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Begründungen für den Natur- und Artenschutz 

Die falschen Argumente ?

- Ökologische Begründung

- Wirtschaftliche Begründung

- Ethische Begründung

- Ästhetische Begründung

- Bedeutung für die Erholung

- Naturgeschichtliche Bedeutung

- Kulturgeschichtliche Bedeutung

- Psychologisch – soziale Begründung

- Politische Begründung

- Bedeutung als Bioindikatoren

Geschichte der Ökologie

· Mensch - Auseinandersetzung mit der Natur

· Erfahrung gesammelt - weitergegeben

· Ökologie:
uralte menschliche Erfahrung

Philosophen:

Naturverständnis der Griechischen

Philosophen (Platon: 427 - 347):
Harmonie der Natur
Entspricht unserem heutigen Verständnis

von ökologischem Gleichgewicht, das 

allerdings auf göttlicher ( = mehrere Götter)

Vorsehung beruht

Galileo Galilei (1564 - 1642) : 

verbannte alle subjektiven Empfindungen aus der Forschung 

- nur meßbare Phänomene anerkannt

René Descartes ( 1596 - 1650) : 

synthetisierte die Gedankenbilder seiner Zeit 

zum kartesianischen Weltbild: alle Phänomene der

Natur lassen sich aus 
der Anordnung und

Bewegung ihrer Teile verstehen.

Nur was meßbar ist, hat Bestand.

Kartesianisches Weltbild bestimmt, was 

Wissenschaft ist und was nicht.

Wer als Forscher ernst genommen werden will, 

muß die Wahrheit im Detail suchen, 

muß messen und experimentieren.

Abendländisches / Kirchliches Weltbild:

Entgöttlichung (Entdivinisierung) der Natur:

Gebot: „Du sollst keine anderen Götter haben neben mir“.

und  Schöpfungsgeschichte  (1.Buch Mose):

„Seid fruchtbar und vermehrt Euch, bevölkert die Erde, 

unterwerft sie euch, und herrscht über die Fische des 

Meeres, über die Vögel des Himmels und über alle 

Tiere, die sich auf dem Land regen“.

Geflissentlich übersehen wurde der Auftrag Gottes:

„Gott nahm den Menschen und setzte ihn in den Garten 

von Eden, damit er ihn bebaue und hüte (bewahre)“.
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Trotz dieser Gesetzesänderung hat sich der Zustand von Natur und Landschaft weiter verschlechtert.

Die Situation ist vor allem gekennzeichnet durch:

· den fortschreitenden Verlust biologischer Vielfalt (Arten, genetische Verarmung, Bedrohung der Vielfalt von Lebensräumen und Lebensgemeinschaften ..)

· die zunehmende Inanspruchnahme von Natur und Landschaft                     Bodenversiegelung ( 117 ha/Tag), Zerschneidung, Verinselung, Landschaftsbild – dies führt

· zur Beeinträchtigung der Landschaft als Erlebnis- und Erholungsraum

Die umfassende Novellierung vom 05.06.1997 fand im Bundesrat keine Zustimmung

Daher Gesamtnovellierung 

Ziel: Sicherung der natürlichen Lebensgrundlagen auch für die nachkommenden Generationen 

Kernelemente:

· Schaffung eines Biotopverbundsystems – 10% der Fläche

· Modifizierung der Instrumente zur Ausweisung von Schutzgebieten

· Verbesserte Rahmenbedingungen für den Naturschutz   außerhalb geschützter  Flächen: Naturschutz auf 100 % der Fläche in abgestufter Intensität

· Gute fachliche Praxis der Landwirtschaft

· Mehr Akzeptanz für Belange des Naturschutzes bei der Bevölkerung

· Verbesserte Vereinsbeteiligung – Vereinsklagemöglichkeit

Schutz, Pflege, Entwicklung und ggf. die Wiederherstellung von Natur und Landschaft auch in Verantwortung für die künftigen Generationen = zentrales Anliegen des Gesetzes

Orientiert sich an Artikel 20 a Grundgesetz:  

Der Staat schützt auch in Verantwortung für die künftigen Generationen die natürlichen Lebensgrundlagen und die Tiere im Rahmen der verfassungsmäßigen Ordnung durch die Gesetzgebung und nach Maßgabe von Gesetz und Recht durch die vollziehende Gewalt und die Rechtsprechung. 

Naturschutz aber nicht nur Artenschutz, sondern auch:

Sicherung der Leistungs- und Funktionsfähigkeit des Naturhaushalts und der Naturgüter 

sowie

Erhaltung der Vielfalt, Eigenart, Schönheit und des Erholungswertes von Natur und Landschaft

dadurch: Ausgleich der Nutzungsinteressen des Menschen mit dem Schutzbedürfnis der Natur 

Entwicklung des Naturschutzgedankens

· Bedürfnis nach Naturschutz und Landschaftspflege….Wandel der Agrargesellschaft zur Industriegesellschaft…..Abpuffern der Folgen dieses Strukturwandels.

· 1902 Preußen: Gesetz gegen Verunstaltungen landschaftlich hervorragender Gegenden.

· 1919 Weimarer Verfassung: Art. 150 bestimmte, dass „Denkmäler der Natur sowie der Landschaft den Schutz und die Pflege des Staates genießen“.

· Daraufhin Preußen – Ermächtigungsverordnung – die es Polizeidienststellen erlaubten, Anordnungen zum Schutz von Tierarten, von Pflanzen- und Naturschutzgebieten zu erlassen. 

· Freistaat Lippe – Detmold erließ am 17.1.1920 ein modernes „Heimatschutzgesetz“ mit Regelungen für den Schutz und die Pflege von Natur- sowie Baudenkmälern. 

Eine materiell-rechtliche und verfahrensmäßige Grundlage: Reichsnaturschutzgesetz vom 26.6.1935 . 

Ziel: „ideeler Naturschutz“, der die Gemütswerte, Natursehnsucht, das Heimatgefühl fördern und den Naturgenuss sowie die Erholung für jeden Bürger sichern sollte – d.h. nur bewahrenden und konservierenden Charakter.
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03.04.2002

Bundesnaturschutzgesetz (BNatschG) v. 4.4.2002

§1 Ziele des Naturschutzes und der Landschaftspflege
Natur und Landschaft sind auf Grund ihres eigenen Wertes und als Lebensgrundlagen des Menschen auch in Verantwortung für die künftigen Generationen im besiedelten und unbesiedelten Bereich so zu schützen, zu pflegen, zu entwickeln und, soweit erforderlich, wiederherzustellen dass

1. die Leistungs- und Funktionsfähigkeit des Naturhaushalts,

2. die Regenerationsfähigkeit und nachhaltige Nutzungsfähigkeit der Naturgüter 

3. die Tier- und Pflanzenwelt einschließlich ihrer Lebensstätten und Lebensräume sowie

4. die Vielfalt, Eigenart und Schönheit sowie der Erholungswert von Natur und Landschaft 

auf  Dauer gesichert sind.

28

Bundesnaturschutzgesetz – BNatSchG 

vom 12. 03.1987
§ 1 Ziele des Naturschutzes und der Landschaftspflege. 
(1) Natur und Landschaft sind im besiedelten und unbesiedelten Bereich so zu schützen, 

zu pflegen und zu entwickeln, daß 

1. die Leistungsfähigkeit des Naturhaushalts
2. die Nutzungsfähigkeit der Naturgüter,
3. die Pflanzen- und Tierwelt sowie
4. die Vielfalt, Eigenart und Schönheit von Natur und Landschaft
als Lebensgrundlagen des Menschen und als Voraussetzung für  seine Erholung 

in Natur und Landschaft nachhaltig gesichert sind.

(2) Die sich aus Absatz 1 ergebenden Anforderungen sind untereinander und gegen 

die sonstigen Anforderungen der Allgemeinheit an Natur und Landschaft abzuwägen.
(3) Der ordnungsgemäßen Land- und Forstwirtschaft kommt für die Erhaltung der 

Kultur- und Erholungslandschaft eine zentrale Bedeutung zu; sie dient in der 

Regel den Zielen dieses Gesetzes.
§ 2 Grundsätze des Naturschutzes

Sie konkretisieren die in § 1 genannten Ziele

Sie begründen keine unmittelbaren Rechte und Pflichten für die Bürger; sie sind aber für die Naturschutzbehörden Richtschnur ihres Handelns und dienen den Gerichten zur Auslegung. 

Es gilt das Gebot, in den Naturhaushalt so wenig verschlechternd oder gar zerstörend wie unbedingt nötig und so viel erhaltend und verbessernd wie irgend möglich einzugreifen.

§ 2 (1) BNatSchG

Die Ziele des Naturschutzes und der Landschaftspflege sind insbesondere nach Maßgabe folgender Grundsätze zu verwirklichen, soweit es im Einzelfall zur Verwirklichung erforderlich, möglich und unter Abwägung aller sich aus den Zielen nach §1 ergebenden Anforderungen untereinander und gegen die sonstigen Anforderungen der Allgemeinheit an Natur und Landschaft angemessen ist:

1. Der Naturhaushalt ist in seinen räumlich abgrenzbaren  Teilen so zu sichern, dass seine Funktionen … erhalten, entwickelt und wiederhergestellt werden.

2. Die Naturgüter sind, soweit sie sich nicht erneuern, sparsam und schonend zu nutzen

3. Böden sind so zu erhalten, dass sie ihre Funktionen im Naturhaushalt erfüllen können (Pflanzendecke, Erosion..)

4. Natürliche oder naturnahe Gewässer sowie deren Uferzone und natürliche Rückhalteflächen sind zu erhalten, zu entwickeln oder wiederherzustellen.

(5) Schädliche Umwelteinwirkungen sind auch durch Maßnahmen des Naturschutzes und der Landespflege gering zu halten.

6) Beeinträchtigungen des Klimas sind zu vermeiden. ..Nutzung erneuerbarer Energien, .. Wald und sonstige Gebiete mit günstiger klimatischer Wirkung sowie Luftaustauschbahnen sind zu erhalten, zu entwickeln oder wiederherzustellen.

7) Beim Aufsuchen und bei der Gewinnung von Bodenschätzen, bei Abgrabungen und Aufschüttungen sind dauernde Schäden zu vermeiden. Unvermeidbare Beeinträchtigungen von Natur und Landschaft sind durch Förderung natürlicher Sukzession, Renaturierung, naturnahe Gestaltung, Wiedernutzbarmachung oder Rekultivierung auszugleichen oder zu mindern.

8) Zur Sicherung der Leistungs- und Funktionsfähigkeit des Naturhaushalts ist die biologische Vielfalt zu erhalten und zu entwickeln.

9) Die wild lebenden Tiere und Pflanzen und ihre Lebensgemeinschaften …. sind zu schützen, zu pflegen, zu entwickeln oder wiederherzustellen.

10) Auch im besiedelten Bereich sind noch vorhandene Naturbestände … zu erhalten und zu entwickeln.

11) Unbebaute Bereiche sind wegen ihrer Bedeutung für den Naturhaushalt und die Erholung .. in der dafür erforderlichen Größe und Beschaffenheit zu erhalten. Nicht mehr benötigte versiegelte Flächen sind zu renaturieren oder, soweit eine Entsiegelung nicht möglich … ist,  der natürlichen Entwicklung zu überlassen.

12) Bei der Planung von ortsfesten baulichen Anlagen, Verkehrswegen, Energieleitungen und ähnlichen Vorhaben sind die natürlichen Landschaftsstrukturen zu berücksichtigen. 

13) Die Landschaft ist in ihrer Vielfalt, Eigenart und Schönheit auch wegen ihrer Bedeutung als Erlebnis- und Erholungsraum des Menschen zu sichern. Ihre charakteristischen Strukturen und Elemente sind zu erhalten.

14) Historische Kulturlandschaften und Kulturlandschaftsteile von besonderer Eigenart … sind zu erhalten.

15) Das allgemeine Verständnis für die Ziele und Aufgaben des Naturschutzes und der Landschaftspflege ist mit geeigneten Mitteln zu fördern. Bei Maßnahmen des Naturschutzes  und der Landschaftspflege ist ein frühzeitiger Informationsaustausch mit Betroffenen und der interessierten Öffentlichkeit zu gewährleisten.

Bisherige Konzepte

Minimalareale

Tiere und Pflanzen brauchen für ein dauerhaftes Überleben stabile Populationen

Diese benötigen einen ausreichend großen Raum mit ausreichend großer Nährstoff – und Nahrungsgrundlage, auch für ungünstige Zeiten
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Biotopvernetzung

Artenaustausch folgt bestimmten Gesetzmäßigkeiten;  ist vor allem milieuabhängig und dann besonders intensiv, wenn Entfernungen zwischen den Lebensräumen gering sind und die

[image: image3]Optimale Vernetzungsstrukturen in der Schwäbischen Alb

Quelle: Landzettel, W.: Deutsche Dörfer, S. 241

Überwindung der dazwischen liegenden Flächen möglich ist. Möglichkeit: Verknüpfung von Biotopen - Biotopvernetzung - Grundvoraussetzung für den Artenaustausch und die Stabilisierung von Populationen
Theorie der differenzierten Landnutzung (W.Haber)

Geht von der Grundlage aus, dass für alle Flächen auf Grund der spezifischen Standortbedingungen Festlegungen bezüglich Nutzungseignung bzw. Notwendigkeit von Schutzmaßnahmen erfolgen können und müssen. HABER unterteilt die Nutzung in 4 Raumtypen:

Raumtypen mit Schwerpunktnutzung – Ökologische Funktionstypen:

1. Der Typ der vorwiegend städtisch – industriellen Nutzung

2. Der Typ mit vorwiegend intensiver land- und forstwirtschaftlicher Nutzung – Vorranggebiete
3. Der Typ mit naturnaher land- und forstwirtschaftlicher Nutzung, vorwiegend Ausgleichsfunktionen (landwirtschaftliche Problemgebiete, Landschaftsräume der Rohstoffe,..)
4. Der Typ mit vorwiegenden Schutzfunktionen (ruhende oder stark reduzierte wirtschaftliche Nutzung, so in Naturschutzgebieten, Nationalparks, Naturparks und Räumen ähnlicher Schutzkategorien)
Die Raumtypen ergänzen sich und erfüllen jeweils unterschiedliche Ansprüche des Menschen.

Das Prinzip der differenzierten Landnutzung besagt, dass 

durch Nutzungsmischung und Wechselwirkungen negative Auswirkungen einer Nutzung auf die Umwelt verhindert wird.

Dazu erhält jeder Raumtyp spezifische Ausgleichsflächen:

· Immissionsschutzstreifen

· Lärmabstandsflächen

· Ruderalfluren

· Erosionsschutzstreifen 

· Ufersäume

· Feldraine

· Parks 

· Altholzinseln

· Hecken usw.

Bsp-positiv: In einem Verdichtungsgebiet sorgen Wiesen und Wälder für den Luftaustausch.

Bsp.-negativ: Landwirtschaft auf Immissionsabstandsflächen

Konzept der differenzierten Bodennutzung


[image: image4]
Quelle: Kaule,G: Arten- und Biotopschuz, S. 27
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Abb.7: GroBe der Jahreslebensriume und Modell eines Laichplatzverbundsystems bei Amphibienpo-
pulationen. Diese Werte beziehen sich auf Migrationsleistungen, wie sie bei am Laichgeschift
beteiligten adulten Tieren im Kottenforst bei Bonn ermittelt wurden (vgl. Blab 1978 a). Insbe-
sondere Jungtiere, nicht selten aber wohl auch semiadulte und adulte Tiere legen auBerhalb der
regulidren Laichwanderungen sicherlich noch ungleich groBere Distanzen zuriick (vgl. hierzu
u.a. Blab et al. 1991).
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Abb. 8: Modell eines Fledermausbiotops am Beispiel des Jahreslebensraumes einer Kolonie der Klei-

nen Hufeisennase und Gliederung der einheimischen Fledermausarten in Gruppen unter-
schiedlicher Wanderneigung (nach Blab 1980 a)
Das Winterquartier der Art (Teilbiotop 1) befindet sich in Felshohlen, die Wochenstube (Teil-
biotop 2) im Turm der Dorfkirche. Zwischen beiden Teillebensriumen erfolgen die grofen, jah-
reszeitlich gebundenen Uberfliige (Wanderungen) im Friihjahr und Herbst. Der Jagdbiotop
(Teilbiotop 3) des Wochenstubenverbandes umfaBt die an das Dorf anrainenden Waldrénder
und Flurstiicke.
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Abb. 9: Jahreslebensraum der Saatgans und ihre wichtigsten deutschen Winter-/Herbstrastplitze
(nach Hummel 1983 sowie Rutschke 1990), einschlieBlich der Biotopteilsysteme an den Rast-
platzen
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Abb. 5. Schematische Darstellung des Konzepts der ,,differenzierten Bodennutzung®. Die Vorrangnutzungen
(Hauptokosysteme) durchdringen sich, sind miteinander verzahnt, sie haben ihre nutzungsspezifischen Aus-
gleichsflichen (spezielle Biotoptypen). Naturschutz (Schutz seltener Arten und Okosysteme) stellt eine
Hauptnutzung dar. Artenschutzfunktionen nehmen jedoch auch die Ausgleichsfléchen mindestens teilweise
wahr.



